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Lebensstil und  
Alzheimerdemenz
Es spricht vieles dafür, dass einige 
wenige Lebensstilfaktoren das Alzhei-
merrisiko maßgeblich beeinflussen. 

Britische und US-amerikanische For-
scher um Dr. Sam Norton haben nun 
eine aktuelle Hochrechnung zum 
Demenzrisiko in Lancet Neurology 
veröffentlicht, welche  die wichtigs-
ten Lebensstilfaktoren aus sämtli-
chen Analysen der vergangenen Jah-
re einbezieht. Anschließend schauten 
sie, wie viele Alzheimererkrankungen 
sich theoretisch verhindern ließen, 
wenn in der Bevölkerung niemand 
mehr adipös, körperlich inaktiv, 
depressiv, hyperton, nikotinsüchtig 
oder ungebildet wäre.

Nach ihren Hochrechnungen hat Bil-
dung den stärksten Einfluss: 19 Pro-
zent der Alzheimerfälle könnten ver-
hindert werden, wenn die gesamte 
Bevölkerung mindestens eine dem 
Abitur entsprechende Schulausbil-
dung erreichen würde. Zwar erhöht 
eine mangelhafte Bildung das Risiko 
für den Einzelnen weniger, als es viele 
anderen Faktoren tun, da aber in Ent-
wicklungs- und Schwellenländern nur 
wenige Menschen einen höheren 
Schulabschluss haben, fällt dieser Fak-
tor global betrachtet am stärksten ins 
Gewicht. Auf Platz zwei folgt das Rau-
chen: Damit lassen sich knapp 14 Pro-
zent aller Alzheimererkrankungen 
erklären, mit körperlicher Inaktivität 
sind es knapp 13 Prozent, gefolgt von 
Depression mit 8 Prozent. Deutlich 
weniger ins Gewicht fallen eine 
Hypertonie (5 Prozent), ein Diabetes (3 
Prozent) oder eine Adipositas im mitt-
leren Lebensalter (2 Prozent). 

Man schätzt, dass die Zahl der Alzhei-
merkranken global von etwa 31 Milli-
onen im Jahr 2010 auf über 100 Milli-
onen im Jahr 2050 steigen wird. Schon 
ein Rückgang der Prävalenz um 10 
oder 20 Prozent bei den vermeidbaren 
Risikofaktoren könnte die Zahl der 
Demenzkranken in 40 Jahren um 9 
oder 16 Millionen senken. 

Die AOK bietet auf ihrer Internetseite ab sofort eine Tagebuch-Vorlage für Pati-
enten mit chronischer Herzschwäche (Herzinsuffizienz) zum kostenlosen 
Download an. Das Tagebuch hilft den Patienten, einen Überblick über ihre 
medizinischen Werte zu behalten. Das betrifft insbesondere das Körperge-
wicht, das bei Patienten mit einer Herzschwäche wertvolle Hinweise auf mög-
liche Flüssigkeitseinlagerungen gibt. Außerdem sind in dem Formular Felder 
für das Eintragen der Blutdruckwerte und für weitere Angaben zum Gesund-
heitszustand vorgesehen. 

Das Tagebuch hilft auch dem behandelnden Arzt zu erkennen, ob die Therapie 
des Patienten eventuell angepasst werden muss. Bei Bedarf können sich die 
Patienten die Tagebuch-Seiten, die für drei Wochen reichen, neu ausdrucken 
oder kopieren Die AOK ergänzt mit den neuen Formularen ihr bestehendes 
Angebot für Teilnehmer der Disease-Management-Programme, die unter  
dem Namen „AOK-Curaplan“ laufen. Im Internetauftritt der Gesundheitskasse 
sind bereits entsprechende Formulare für Diabetiker sowie für Patienten mit 
Asthma bronchiale und chronisch obstruktiven Lungenerkrankungen (COPD) 
abrufbar. Die neuen Tagebuch-Vorlagen für Patienten mit einer Herzinsuffizi-
enz sind direkt erreichbar unter: www.aok.de/hi-tagebuch 

Tagebuch für Patienten mit Herzschwäche

Ausländische Patienten mit EHIC
Durch Vorlage der Europäischen Krankenversicher-
tenkarte (EHIC) haben im Ausland Versicherte in 
Deutschland Anspruch auf medizinisch notwendige 
Behandlung. Doch wie wird diese Leistung abgerech-
net? Legt der  Versicherte seine Europäische Kranken-
versichertenkarte vor, ist die Sache am einfachsten. 
Das Praxisteam überprüft die Identität des Patienten 
anhand eines Identitätsausweises (Personalausweis, 
Reisepass). Beides muss dann fotokopiert und aufbe-
wahrt werden. Damit entfällt das ansonsten nötige 
Ausfüllen der Formulare. Für die Fotokopien der EHIC 
und des Identitätsausweises ist jeweils die EBM-Ziffer 
40144 berechnungsfähig (0,13 Euro).
  Aus der Ärzte Zeitung

Jetzt gegen Grippe impfen lassen
Die nächste Grippe-Saison kann wieder stärker 
ausfallen, warnen Robert Koch-Institut, Paul-Ehr-
lich-Institut und Bundeszentrale für gesundheitli-
che Aufklärung. Daher raten sie jetzt mit den Imp-
fungen loszulegen. Zu den Risikogruppen gehört 
auch medizinisches Personal, also sollte das Praxis-
team hier mit gutem Beispiel voran gehen. Weitere 
Risikogruppen sind Menschen in Berufen mit 
hohem Publikumsverkehr, alle über 60-Jährigen, 
Schwangere sowie chronisch Kranke etwa mit 
Herzkrankheiten, Diabetes oder Asthma. 
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